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 Alternative, 
nicht 
 heim ische 
Baum arten 
im Test
Text: Stefan Lieven & Dr. Ralf Volker Nagel, 
Nordwestdeutsche Forstliche Versuchsanstalt

ForsCHUNG & WIssENsCHaFt

Der Klimawandel ist im vollen Gange. Das 
haben die Witterungsextreme seit 2018 ein-
drucksvoll gezeigt. Die Folgen dieser Ext-
reme sind auch den Wäldern großflächig 
anzusehen. Große Kahlflächen und vitali-
tätsgeschwächte Bäume sind leider bereits 
alltag geworden. Da die Geschwindigkeit 
des Klimawandels die anpassungsfähigkeit 
heimischer Baumarten oft übersteigt, ruht 
eine Hoffnung auf sogenannten »alterna-
tiven Baumarten«, unter denen in erster Li-
nie nichtheimische Baumarten verstanden 
werden. Für viele dieser arten fehlen jedoch 
in Nordwestdeutschland umfangreiche 
anbauerfahrungen. Daher wurde 2021 im 
rahmen des integrierten Klimaschutzplans 
Hessen ein anbauversuchsprojekt mit vier 
Flächen für wenig erforschte Baumarten 
gestartet – eine Zusammenarbeit zwischen 
der NW-Fva und HessenForst.

obwohl solche versuche langfristig ange-
legt sind und gesicherter Erkenntnisgewinn 
in der regel ca. 20 Jahre auf sich warten 
lässt, lohnt es sich auch nach kürzerer Zeit 
schon mal einen Blick auf die Entwicklun-
gen der Flächen zu werfen. 

Die Anbauversuche
Untersuchungsziel langfristiger anbau-
versuche sind fundierte Erkenntnisse zur 
anpassungsfähigkeit der beteiligten Baum-
arten sowie ihren ökologischen Eigenschaf-
ten, ihrem Wachstum und potenziellen 
risiken. Bestände im natürlichen verbrei-
tungsgebiet können dagegen nur Hinweise, 
aber keine Beweise für die Eignung an neue 
standorte liefern. Eine besondere Heraus-
forderung besteht darin, dass alternative 
Baumarten sowohl die zunehmend er-
warteten trocken-warmen Bedingungen 
als auch derzeit noch häufig auftretende 
Winterfröste und vor allem spätfröste be-
wältigen müssen.

Die auswahl der versuchsbaumarten re-
sultierte aus bundesweiten Empfehlungen 
sowie der suche nach arten, die für in Hes-
sen dominierende, mesotrophen, derzeit 
frische bis mäßig frische oder wechsel-
feuchte standorte infrage kommen. auf 
diesen standorten muss zukünftig aufgrund 

In der Vitalität ge
schwächte Libanonzeder 
in  Jesberg, hervorge
rufen durch Befall mit 
Grauschimmel (Botrytis 
cinerea)
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von häufigeren und längeren Trockenstress-
phasen mit vermehrten vitalitätsverlusten 
der heutigen Hauptbaumarten gerechnet 
werden. ausgewählt wurden türkische 
tanne (Abies bornmuelleriana), Esskasta-
nie (Castanea sativa), atlaszeder (Cedrus 
atlantica), Libanonzeder (Cedrus libani), 
Baumhasel (Corylus colurna), orientbuche 
(Fagus orientalis), Walnuss (Juglans regia) 
und tulpenbaum (Liriodendron tulipifera). 
als referenz wurden Douglasie (Pseudot
suga menziesii) und Winterlinde (Tilia cor
data) gepflanzt.

Die versuche auf vier Flächen wurden mit 
einheitlichem Pflanzmaterial und Design 
angelegt, was eine gemeinsame auswer-
tung ermöglicht. Langfristig können so 
standortunterschiede und anbaubereiche 
der arten präziser eingeschätzt werden.

Standortbedingungen
Die versuchsstandorte wurden repräsen-
tativ für Hessen ausgewählt und befinden 
sich in den Forstämtern Hessisch Lichtenau, 
Wetzlar, Jesberg und Darmstadt. sie liegen 
auf Höhen zwischen 140 und 520 m über 
Normal Null. Die mittlere Jahrestemperatur 
(1961–1990) variiert von 7,4 Grad Celsius 
(Wetzlar) bis 10,0 Grad Celsius (Darmstadt), 
der Jahresniederschlag von 664 (Jesberg) 
bis 795 Millimetern (Hessisch Lichtenau). 
Geologisch handelt es sich um standorte 
auf Buntsandstein, schiefer mit Lösslehm, 
einem mächtigen Löss und karbonathal-
tigem sand. Die standortswasserbilanz 
(1981–2010) reicht von -44 Millimetern 
(Darmstadt) bis +100 Millimetern (Hes-
sisch Lichtenau), die zukünftig projizierten 
standortswasserbilanzen (2041 – 2070) lie-
gen zwischen -209 Millimetern (Darmstadt) 
und -72 Millimetern (Hessisch Lichtenau).

Witterung
Die erste vegetationsperiode 2022 stellte 
die anbauversuche vor große Herausfor-
derungen. Eine lang anhaltende Dürre mit 
extrem hohen temperaturen und vielen 
sonnenstunden führte zu stark ausgetrock-
neten Böden. Mit einer Mitteltemperatur 
von 10,3 Grad Celsius war die vegetations-
zeit 2022 eine der wärmsten und trockens-

ten seit Messbeginn. Unter diesen extre-
men Bedingungen mussten sich die frisch 
gepflanzten Bäume unter Freiflächenbe-
dingungen etablieren.

auch die vegetationsperiode 2023 war 
mit einer Mitteltemperatur von 10,6 Grad 
Celsius zu warm. obwohl die Jahresnie-
derschläge leicht über dem Durchschnitt 
lagen, verursachte eine trockenperiode 
im Mai und Juni erneut schwierige Bedin-
gungen. Erst im Juli 2023 sorgten ergiebige 
regenfälle für eine Entspannung der Bo-
dentrockenheit.

Das Jahr 2024 setzte den Erwärmungstrend 
fort, mit einer Jahresmitteltemperatur von 
11,0 Grad Celsius war es 2,8 Kelvin wärmer 
als im Mittel von 1961–1990 und somit das 
wärmste Jahr seit aufzeichnungsbeginn. 
Gleichzeitig brachte es mit 1008 Millime-
tern die höchste Niederschlagsmenge seit 
Messbeginn. trotz der Wärme blieb eine 
trockenperiode aus und alle Monate waren 
deutlich feuchter als üblich.

Überlebensraten
Die geschilderten Witterungsverläufe der 
ersten standjahre schlagen sich deutlich 
in den Überlebensraten der Baumarten nie-
der. Insbesondere im ersten Jahr zeigen vie-
le Baumarten hohe ausfälle, die sich über 
alle Flächen hinweg durchziehen. Dies sind 
unmittelbare Folgen der extrem trockenen 
Witterung im ersten Jahr der Kultur. Eine 
erfolgreiche Etablierung der verschiedenen 
Baumarten war somit stark beeinträchtigt. 
Die mit abstand höchsten ausfallraten 
gab es auf dem sandigen, warm-trockenen 
standort in Darmstadt mit bis weit über 
50 Prozent bei den meisten arten. auch 
auf den anderen standorten waren hohe 
ausfallraten zu verzeichnen, allerdings 
auf niedrigerem Niveau als in Darmstadt. 
ausnahmen von diesem allgemeinen Be-
fund bilden die beiden Zedernarten, welche 
über alle standorte hinweg die niedrigsten 
ausfälle aufwiesen. auch in der zweiten 
vegetationsperiode 2023 wurde auf allen 
Flächen und bei allen Baumarten ein wei-
teres, wenn auch abgeschwächtes abster-
ben beobachtet. Die Frühjahrstrockenheit 

führte insbesondere dazu, dass sich stark 
vorgeschwächte Exemplare nicht erholen 
konnten und ausfielen. Auch 2024 setzte 
sich, trotz deutlich besserer Wuchsbedin-
gungen, ein moderates absterben bei allen 
Baumarten fort. auch diese ausfälle sind 
häufig noch Folgen der Schwächung von 
Pflanzen durch die ersten beiden Extrem-
jahre. aber auch sehr feuchte Bedingungen 
können baumartenspezifisch unmittelbar 
zu einer erhöhten Mortalität führen, wie 
später noch ausgeführt wird.

Wachstum und Vitalität
Im Höhenwachstum zeigen sich nach drei 
vegetationsperioden deutliche Unterschie-
de zwischen den Baumarten und standorte. 
Bei der Interpretation der Höhenentwick-
lung ist zu beachten, dass nur überlebende 
Pflanzen ausgewertet wurden, weshalb die 
Ergebnisse immer im Kontext der Überle-
bensraten zu betrachten sind.

Die beiden Zedernarten weisen im Mittel 
eine durchweg positive jährliche Höhen-
entwicklung auf, allerdings mit deutlichen 
standortunterschieden, die vor allem durch 
die Wasserspeicherkapazität der Böden 
beeinflusst sein dürften. Im Frühjahr 2024 
zeigten die Zedern in Jesberg symptome 
wie vergilbte Nadeln, Nadelverluste und 
absterbende triebe, die auf einen Befall mit 
Grauschimmel (Botrytis cinerea) zurückzu-
führen sind. Obwohl sich die Pflanzen im 
Laufe der vegetationsperiode zunächst 
größtenteils erholten, kann eine erhöhte 
Mortalität insbesondere der Libanonzeder 
in Jesberg bei der vierten aufnahme auf 
diese Infektion zurückzuführen sein. auch 
deren schwächeres Höhenwachstum in die-
sem Jahr auf derselben Fläche könnte auf 
den Pilzbefall zurückzuführen sein. Die In-
fektion wurde mutmaßlich durch die hohe 
Luftfeuchtigkeit in der Kultur bereits wäh-
rend des nass-milden Winters 2023/2024 
hervorgerufen.

Baumhasel, Esskastanie, tulpenbaum und 
Walnuss zeigten in den ersten Jahren ein 
starkes Zurücktrocknen der oberirdischen 
triebe. teilweise starb der gesamte ober-
irdische teil ab, konnte sich jedoch durch 
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stockausschlag regenerieren, der teils 
vitaler war als der ursprüngliche Haupt-
rieb. In der trockenperiode des zweiten 
Standjahres kam es jedoch häufiger zum 
vollständigen absterben. Insbesondere die 
niederschlagsreiche vegetationsperiode 
2023/2024 brachte jedoch grundsätzlich 
eine Erholung und besonders die Esskas-
tanie verzeichnete teils enorme Höhenzu-
wächse. Dagegen bleibt es für die Walnuss 
zunächst weiterhin bei sehr geringen Hö-
henzunahmen. In Darmstadt wurde 2023 
an absterbenden Walnüssen eine Diplodia-
art (D. cf. Mutila/agrifolia) identifiziert, die 
zu einem schwarzen Schleimfluss am Trieb 
führte und befallene Pflanzen zum Abster-
ben brachte. Dieser Pilz ist ein latentes Pa-
thogen, dass bei primärer vitalitätsschwä-
chung der Wirtspflanze durch Hitze oder 
Dürre zu rindennekrosen und schließlich 
zu einem absterben führen kann.

Entgegen den Erwartungen kam die ori-
entbuche in Jesberg, Hessisch Lichtenau 
und Wetzlar bisher überraschend gut mit 
den Freiflächenbedingungen zurecht. In 
Darmstadt sind dagegen nur noch wenige 
Exemplare der art am Leben, sodass hier 
die Höhenentwicklung wenig aussagekraft 
hat. Die türkische tanne zeigte zunächst 
allgemein hohe ausfälle und stagnierende 
Höhen, startet jedoch 2024 mit einem ver-
haltenen Höhenwachstum, das über alle 
Flächen hinweg vergleichbar ausfällt.

auch die referenzbaumarten zeigen sich 
stark von den Herausforderungen der Frei-
flächensituation und extremer Witterung 
beeinflusst: Die Winterlinde als heimische 
Laubbaumart, hatte in den ersten beiden 
Jahren eine negative Nettohöhenentwick-
lungen aufgrund des Zurücktrocknens der 
triebe. Dank besserer Bedingungen 2024 
wurde dieser trend jedoch gebrochen und 
es zeigen sich erstmals Höhenzunahmen. 
Die Douglasie als Nadelbaumreferenz 
hatte unter der extremen Hitze und tro-
ckenheit des sommers 2022 große Etablie-
rungsprobleme und zeigte im ersten Jahr 
sehr hohe ausfallraten vor allem in Darm-
stadt, aber auch auf den anderen Flächen. 
Die bisher überlebenden Pflanzen haben 

jedoch von den günstigen Witterungsbe-
dingungen in 2024 in Form starker Höhen-
zuwächse erheblich profitiert.

Schlussfolgerungen
trotz der kurzen bisherigen Laufzeit der ver-
suche, die natürlich noch keine abschließen-
den schlussfolgerungen über die Eignung 
der Baumarten zulassen, zeigen sich teils 
erhebliche Unterschiede im Überleben und 
im Wachstum unter den Baumarten und 
zwischen den verschiedenen standorten. 
Dies verdeutlicht zunächst, wie wichtig ko-
ordinierte versuche zur Prüfung der anbau-
eignung fremdländischer Baumarten sind. 
trotz der sich andeutenden Unterschiede 
und tendenzen bleiben die vorgestellten 
versuche bisher eindeutig eine Momentauf-
nahme. Bisherige Befunde sind stark durch 
die extreme Witterung des anlagejahres und 
die damit verbundenen hohen ausfälle ge-
prägt. allerdings wird eine Häufung solch 
extremer Witterungsverläufe ja durchaus als 

Entwicklung der Überlebensraten (Anteil der noch lebenden Pflanzen am Ge
samtkollektiv) über die bisherigen drei Beobachtungsjahre hinweg. Aufnahme 1 
entspricht dem Zustand nach der Begründung der Anbauversuche. Alle weiteren 
Aufnahmen fanden im Jahresturnus nach Abschluss der Vegetatiosnperiode statt.

ein Indiz des Klimawandels interpretiert. Für 
vergleiche mit den Ergebnissen anderer ver-
suchsanbauten sind neben der Witterung im 
anlagejahr und während der Beobachtung 
auch die Qualität und Herkunft der ver-
wendeten Pflanzen sowie die fachgerechte 
Pflanzung und Pflege der Anbauten wichtige 
mit zu betrachtende aspekte. 

Ein Wermutstropfen bleibt, dass die wich-
tige Frage von Herkunftsunterschieden 
innerhalb einer Baumart hier nicht geklärt 
werden kann. Zwar gibt das verhalten der 
in den anbauversuchen für eine Baumart 
einheitlich verwendeten, gesicherten Her-
kunft wertvolle Hinweise, es fehlt aber 
eine vergleichsmöglichkeit mit anderen, 
ggf. noch besser geeigneten Provenienzen. 
Weitere Versuche, die sich spezifisch mit der 
Herkunftsfrage innerhalb der alternativen 
Baumarten befassen, sind notwendig, aber 
mit der Vermehrungsgutbeschaffung begin-
nend aufwändig. In der Praxis absolut nicht 

Überlebensraten
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ratsam ist es, auf vermehrungsgut ohne jeg-
liche gesicherte Herkunftsinformation zu-
rückzugreifen, auch wenn solches Material 
günstiger ist. Für den Erkenntnisfortschritt ist 
es auch bei praktischen anbauten wichtig, 
im sinne späterer belastbarer Erkenntnisse 
die verwendeten Herkünfte langfristig und 
flächenscharf zu dokumentieren.

Inhaltlich lassen sich aus den vorläufigen 
Befunden der vorgestellten anbauversu-
che unter der gebotenen vorsicht einige 
erste tendenzen ableiten. so erscheinen 
bisher die beiden Zedernarten zumindest 
in der Jugend als sehr trockenheits- und 
strahlungstolerant und verbinden dies 
bisher mit einem zufriedenstellenden bis 
guten Höhenwachstum. Ihr Befall mit dem 
Grauschimmel-Erreger zeigt jedoch, dass 
auch sie Gefahren ausgesetzt sind. Umso 
wichtiger ist es erneut zu betonen, dass die 
Beteiligung nicht heimischer Baumarten – 
und dies stets in Mischbeständen – nur ein 

Baustein in der Klimaanpassung unserer 
Wälder sein kann. Keine Baumart allein, 
auch von den vorgestellten potenziellen 
Hoffnungsträgern, wird gegen alle mögli-
chen Gefährdungen gewappnet sein.

Ausblick
In dem Forschungsprojekt zur anbauwür-
digkeit und ökologischen Zuträglichkeit 
alternativer Baumarten in Hessen wurden 
neben den anbauversuchen auch etablier-
te Bestände einer größeren auswahl an 
Baumarten untersucht. In die Untersuchun-
gen wurden neben eingeführten auch expli-
zit bisher seltene heimische Baumarten wie 
Elsbeere oder spitzahorn einbezogen und 
nach umfassenden einheitlichen Kriterien 
bewertet. Die Kriterien umfassten neben 
Produktivität, standortanpassung und 
waldbaulicher Integrierbarkeit insbeson-
dere Merkmale der anpassungsfähigkeit 
an künftig in Hessen erwartete Klimaver-
hältnisse. Die Ergebnisse zeigen, dass viele 

Entwicklung der mittleren Pflanzenhöhe über die Aufnahmen hinweg. Aufnahme 
1 entspricht dem Ausgangszustand nach Begründung der Anbauversuche. Die 
weiteren Aufnahmen zeigen die Mittelhöhe nach Abschluss der Vegetationszeit im 
Aufnahmeturnus von 1 Jahr.

der überprüften Baumarten ein Potenzial 
aufweisen, unsere Baumartenpalette zu be-
reichern und zukünftig eine stärkere Be-
rücksichtigung im Waldbau zu finden. Bei 
fremdländischen Baumarten wurde neben 
der Klimaanpassung auch eine Einschät-
zung zur ökologischen Zuträglichkeit im 
Hinblick auf ihre Wirkung auf den standort 
und ihr ausbreitungsverhalten – stichwort 
»potenzielle Invasivität« - vorgenommen. 
Im Ergebnis wurde eine Einstufung der 
anbauempfehlung ausgesprochen und 
in Form von Baumartensteckbriefen mit 
Informationen zu bevorzugten bzw. tole-
rierten standort- und Klimaverhältnissen, 
waldbaulicher Behandlung, Gefährdungen, 
Holzverwendung und Genetik zusammen-
gefasst. Diese Ergebnisse stehen dem-
nächst auf der Website der NW-Fva allen 
Waldbewirtschaftenden, Waldbesitzenden 
und Interessierten kostenlos zur verfügung.

Ganz konkret bilden die Erkenntnisse des 
Projektes die Grundlage für Empfehlungen 
zur Integration der alternativen, einschließ-
lich der seltenen heimischen Baumarten 
als zusätzliche Mischbaumarten in den 
Waldentwicklungszielen (WEZ) der hessi-
schen Waldbauplanung. Dies eröffnet Mög-
lichkeiten einer Erweiterung der Palette 
mit Baumarten, die für den anbau grund-
sätzlich geeignet sind und von denen nach 
aktuellem Wissenstand keine ökologischen 
risiken ausgehen. Eine Integration als op-
tionale Mischbaumart mit bis zu 30 Pro-
zent anteil an bestimmten WEZ erlaubt die 
Entscheidung, ob die alternative Baumart 
beteiligt oder der WEZ in seiner ursprüng-
lichen Zusammensetzung realisiert werden 
soll. Die entsprechende aktualisierung der 
WEZ ist noch im Frühjahr 2025 zu erwarten 
und wird sowohl im Kommunal- und Pri-
vatwald als auch im staatswald Gültigkeit 
haben.

Höhenentwicklung
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